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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Kreaturen der Finsternis (1. Teil)
 
Von der Angst wurde die Frau gepeitscht wie von harten Schlägen. Aber auch sie ging kaum weniger rau mit dem jungen Mann um, schrie, prügelte auf ihn ein und trieb ihn aus dem Haus. »Flieh! Flieh in die Welt, denn nur dort hast du eine Chance! Und dann töte sie, wo du sie findest! Hast du gehört? Töte die Kreaturen der Finsternis!«
 
Der junge Mann nickte. Für ihn war diese Bewegung ein Schwur.
 
Dann rannte er weg!
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Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Kreaturen der Finsternis (1. Teil)
 
Von der Angst wurde die Frau gepeitscht wie von harten Schlägen. Aber auch sie ging kaum weniger rau mit dem jungen Mann um, schrie, prügelte auf ihn ein und trieb ihn aus dem Haus. »Flieh! Flieh in die Welt, denn nur dort hast du eine Chance! Und dann töte sie, wo du sie findest! Hast du gehört? Töte die Kreaturen der Finsternis!«
 
Der junge Mann nickte. Für ihn war diese Bewegung ein Schwur.
 
Dann rannte er weg!
 
*
 
»Wie heißt der Mann, mit dem du dich treffen willst?«, hatte mich Suko beim Verlassen des Büros gefragt.
 
»Sabka oder so ähnlich.«
 
»Dann lieber so ähnlich«, meinte Glenda Perkins, die ebenfalls zugehört hatte und damit beschäftigt war, Post zu sortieren. Mir drückte sie meine Gehaltsabrechnung in die Hand. Ich öffnete den perforierten Umschlag nicht einmal und steckte die gedruckte Überlebenspauschale sofort in die Innentasche.
 
Da beide gegen mich standen, gab ich eine trotzige Antwort. »Dem Klang der Stimme nach zu urteilen, war es ihm sogar ernst.
 
»Dann viel Spaß«, wünschte Suko. Er ärgerte sich etwas, dass er nicht mitkommen sollte.
 
»Werde ich haben.«
 
Ungewöhlich war der Ort schon, wo wir uns treffen wollten. Wir waren verabredet in der U-Bahn. Nicht in einer der unterirdischen Haltestellen, nein, in einem Wagen. Dem Dritten von vorn, und zwar in der Bahn, die zu einem bestimmten Zeitpunkt in Richtung Heathrow fuhr. Der Anrufer hatte gemeint, dass er mich erkennen würde. Darauf hatte ich mich verlassen.
 
Ich war über die Treppe in den Bauch der Erde gestiegen und wartete auf den Zug.
 
Da ich mehr als pünklich war, hatte ich noch etwas Zeit und schaute mich um.
 
Es herrschte der übliche Betrieb eines Vormittags. Der große Berufsverkehr war glücklicherweise vorbei, aber die Wagen waren noch immer gut gefüllt.
 
Zuspätkommer, viele Frauen, die in der City einkaufen wollten, Halbwüchsige, Farbige, Weiße, ein Kaleidoskop von Menschen und Rassen. Ich sah die abgerissenen Gestalten ebenso wie elegante Managertypen aus dem Bankenviertel.
 
Es herrschte ein ständiges Kommen und Gehen. Da es in der Oberwelt ziemlich kalt war, manche empfanden die Temperaturen Ende Januar sogar als eisig, hatten sich zahlreiche Stromer und Obdachlose die U-Bahnschächte als Quartiere ausgesucht. Sie saßen oder lagen auf den Wartebänken, und viele von ihnen schliefen noch. Eingehüllt in ihre uralten Mäntel sahen sie aus wie Mumien, die eine moderne Zivilisation einfach vergessen hatte.
 
Die Rucksacktouristen fehlten. Sie würden erst wieder im Frühjahr erscheinen.
 
Ich dachte an Sabka. Stellte mir vor, wie er wohl aussehen würde. Sein Name hörte sich ungewöhnlich an. Vielleicht war er ein Farbiger, ein Mann aus dem Süden. Jedenfalls musste er Probleme haben, bei deren Lösung ich ihm helfen konnte.
 
Dämonen?
 
Das Wort stellte sich mir als Frage. Ich ging davon aus, dass ich es mit Schwarzblütlern zu tun bekommen würde. Vielleicht hatte dieser Sabka irgendetwas über sie erfahren, möglicherweise war er selbst betroffen, vielleicht hatte er auch Freunde, die in Schwierigkeiten steckten, da kam einiges zusammen, aber ich konnte nur spekulieren.
 
Die Züge fuhren auf verschiedenen Gleisen ein und aus. Allmählich musste auch der kommen, mit dem ich fahren sollte, und ich hatte mich so aufgebaut, dass ich nicht weit laufen musste. Ich wusste ungefähr, wo er stoppte.
 
Nicht nur ich wollte einsteigen. Die Fahrgäste trudelten ein. Sie kamen zwar nicht aus ihren Verstecken, aber mir kam es beinahe so vor.
 
Wir warteten.
 
Ich schaute nach rechts. Von dort musste der Zug kommen. Die Tunnelröhre 
erinnerte mich an das riesige Glotzauge eines Ungeheuers, das noch leer war.
 
Nicht dass mich eine fieberhafte Spannung erfasst hätte, eine gewisse Gleichgültigkeit steckte auch nicht in mir. Ich war schon gespannt darauf, wer mir gegenübertreten würde und weshalb er mich gerade in einem Wagen der U-Bahn hatte treffen wollen.
 
Das wollte mir nicht in den Kopf. Dabei hatte ich versucht, ihn von dem Plan abzubringen, was mir nicht gelungen war. Er hatte sich so verdammt stur gezeigt und mir mit heiserer Flüsterstimme erklärt, dass es sehr wichtig war.
 
Mal sehen …
 
Das ›Maul‹füllte sich. In der Düsternis des Tunnels endstand die Bewegung. Etwas Unheimliches, Massiges schob sich näher, angeführt von zwei kalten Glotzaugen. Scheinwerfer, die ihr blassen Gesicht auf die Schienen warfen.
 
Der Zug rollte in den Bahnhof. Jede Menge Stahl rollte auf uns Wartende zu.
 
Unwillkürlich traten einige Personen zurück, auch ich gehörte dazu. Obwohl der Zug langsamer wurde, war doch etwas von der immensen Kraft zu spüren, die in ihm steckte.
 
Die Fenster huschten vorbei. Gesichter von Fahrgästen verschwammen zu Schemen. An den Türen drängelten sich schon die Menschen, die aussteigen wollten.
 
Der Zug rollte aus – stoppte dann.
 
Ich holte tief Luft und ging einige Schritte zur Seite, um vor den Einstieg zu gelangen. Ich half einer Frau, den Kinderwagen herauszutragen, und der Kleine kreischte mich an.
 
Ich lächelte ihm zu und stieg in den Wagen.
 
Links lag er vor mir. Die Sitze, die Haltestangen, die Griffe, die von der Decke hingen, der Geruch, der mir überhaupt nicht gefiel, denn der Wagen war überheizt. Eine Mischung aus Rasierwasser, Parfüm und feuchter Kleidung schwängerte die Luft. Ich wäre am liebsten wieder ausgestiegen.
 
Statt dessen suchte ich mir einen Sitzplatz.
 
Fehlanzeige, denn alle Plätze waren besetzt. Die Neuhinzugekommenen mussten stehen, zum Glück nicht so dicht gedrängt, wie im Hauptverkehr am Morgen.
 
Wer war Sabka?
 
Ich schaute mir die Fahrgäste an, denn ich hatte mir einen günstigen Standplatz ausgesucht, von dem aus ich den gesamten Wagen überblicken konnte.
 
Auf den Plätzen saßen zumeist Frauen. Aber auch Jugendliche verteilten sich im Wagen. Einige von ihnen glotzten stoisch zu Boden, andere hatten die Clips ihrer Walkmen in die Ohren gesteckt und hörten Musik, wobei sie sich nach den für sie zu hörenden Rhythmen bewegten. Mal mit den Füßen den Takt traten oder mit den Fingern schnippten, ja nach Temperament. Manche hatten auch die Köpfe zurückgelegt und die Augen geschlossen.
 
Unter ihnen fand ich Sabka bestimmt nicht.
 
Ich rief mir seine Stimme ins Gedächtnis zurück. Oft kann man am Klang der Stimme erkennen, wie alt ein Mensch ungefähr ist. Für mich jedenfalls gehörte Sabka nicht mehr zu den Jungen oder Jugendlichen, er konnte in meinem Alter sein.
 
Der Zug fuhr an.
 
Noch fünf weitere Personen außer 
mir standen im Wagen. War von ihnen jemand dieser Sabka?
 
Auch schwer vorstellbar. Zwei Männer sahen aus, als hätten sie soeben eine Bank verlassen. Klassisch geschnittene Mäntel aus dunkelblauem Tuch, die entsprechenden Hüte auf den Köpfen, den etwas blasierten Ausdruck in den Augen. Sie schauten ins Leere und hingen ihren Gedanken nach. Der dritte Mann war ein dicker Typ in roter Lederjacke, die er wegen seines Bauchs nicht mehr schließen konnte. Seine prall gefüllten Einkaufstaschen hatte er neben sich gestellt. Durch den Druck seines linken Beines sorgte er dafür, dass sie nicht umfielen. Sein Gesicht sah seltsam bleich aus. Die Nase war nach oben gebogen, und wenn er Pech hatte, lief bei starkem Regen das Wasser in seine Nasenlöcher.
 
Die zwei restlichen Männer waren so unscheinbar, dass sie gar nicht auffielen. Buchhalter oder irgendwelche Sesselfurzer aus Amtsstuben, jedenfalls beim ersten Hinschauen.
 
Der Dicke hob die Hand. Er hatte Wurstfinger. An seinem kleinen Finger der rechten Hand funkelte ein Ring.
 
Längst waren wir in die Röhre hineingefahren. Dunkelheit, Schatten, hier und da bei blitzschnell vorbeihuschender Lichtreflex, das Übliche eben, was man bei einer U-Bahnfahrt erlebt.
 
Hinter mir spürte ich die Bewegung.
 
Ich drehte mich um.
 
Der Mann war schon so nahe an mich herangekommen, dass ich zurückgehen musste, um ihn passieren zu lassen. Das wollte er nicht. Er ließ mich nur tiefer in den Wagen gehen, blieb stehen, schaute mich an und nickte mir zu.
 
Das war Sabka!
 
Ich schaute ihn an. Er trug eine Lederjacke, die offenstand. Feste Schuhe, Jeans, einen rosafarbenen Pullover und einen grünen Schal locker um den Hals geknotet. Sein Haar war schwarz wie glänzende Kohle. Es war gescheitelt und fiel an beiden Seiten bis über die Ohren. Da sich der Scheitel genau in der Mitte befand, sah es aus wie ein Vorhang, der soeben geöffnet worden war. So dunkel wie das Haar waren auch die Augen. Die Brauen darüber lagen dort als zwei schwarze Striche. Die Nase war kantig mit einem kräftigen Rücken. Auch das Kinn sprang etwas hervor, sodass ich die breiten Lippen erst beim zweiten Hinsehen wahrnahm, da sie durch die übrigen Merkmale des Gesichts kaum auffielen.
 
»John Sinclair?«, fragte er mich.
 
»Sabka?«, fragte ich zurück.
 
»Ja.«
 
»Dann bin ich John Sinclair.«
 
Er atmete auf.
 
Mir gefiel der Platz nicht, wo wir uns aufhielten, und ich fragte ihn, ob wir nicht lieber woanders hingehen wollten, doch er schüttelte den Kopf, und seine Antwort überraschte mich zunächst.
 
»Nein, wir müssen hierbleiben!«
 
»Wie Sie wollen.«
 
»Danke.«
 
»Wie weit sollen wir denn fahren, Mr. Sabka? Bis zur Endstation und dann wieder zurück?«
 
»Das kommt darauf an.«
 
»Worauf bitte?«
 
Er senkte den Blick und machte den Eindruck eines Menschen, der nachdachte. »Das ist schwer zu sagen, Mr. Sinclair, aber ich habe Sie nicht ohne Grund hergebeten.«
 
»Das kann ich mir denken. Worum geht es im Einzelnen?«
 
»Um eine große Gefahr!«
 
Ich räusperte mich. »Wie bitte?«
 
»Ja, es geht um Leben und Tod. Ich bin Dingen auf die Spur gekommen, die ich nicht mehr allein bewältigen kann. Wir schweben in einer wahnsinnigen 
Gefahr, denn sie haben es geschafft.«
 
»Wer hat es geschafft?«
 
»Noch nicht, Mr. Sinclair. Warten Sie, bis wir wieder fahren. Dann sage ich mehr.«
 
»Okay, das ist Ihr Spiel.«
 
»Nicht mehr lange.«
 
Nach dieser düsteren Prognose schwieg er. Ich schaute durch das Fenster. Einige Fahrgäste waren aufgestanden, andere standen auf dem Bahnsteig und schauten dem abbremsenden Zug entgegen. Es wurde an dieser Station voller, und wir machten Platz, um die Leute vorbeizulassen.
 
Da Sabka keinerlei Anstalten traf, auf einem freien Sitz Platz zu nehmen, blieb auch ich stehen. Das Ein- und Aussteigen war mit dem üblichen Lärm verbunden. Eine Gruppe junger Mädchen drängte sich in den Wagen. Von der britischen Zurückhaltung war bei ihnen nichts zu spüren. Lärmend beanspruchten sie einen Großteil der Plätze. Wer nicht saß, stand zumindest in der Nähe der anderen.
 
Mir war aufgefallen, dass Sabka jeden neu eingestiegenen Fahrgast sehr genau beobachtet hatte. Der Blick seiner dunklen Augen war dabei sehr scharf und forschend gewesen, als wollte er den Personen bis in die Seele schauen.
 
Überhaupt machte er auf mich den Eindruck eines düsteren Mannes, der mit irgendwelchen Problemen zu kämpfen hatte. Er zeigte nicht ein Lächeln, er schien in sich versunken zu sein, wie jemand, der sich seinen Rachegedanken hingab.
 
Er schaute an mir vorbei in den Wagen, ich wandte ihm den Rücken zu, und Sabka traf auch keinerlei Anstalten, seine Haltung zu verändern.
 
Die Türen schlossen sich.
 
Sabka entspannte sich. Er bewegte dabei seine Hände, streckte die langen Finger aus, drückte sie wieder zusammen und streckte sie aus. Das wiederholte er einige Male, als wollte er seine Hände geschmeidig machen wie ein Messerwerfer oder Klavierspieler kurz vor dem Auftritt.
 
Der Zug war noch nicht in die Röhre hineingefahren, als Sabka sagte: »Jetzt können wir reden.«
 
»Danke, darauf habe ich gewartet.« Ich lächelte ihm ins Gesicht. »Dann fangen Sie mal an.«
 
»Wir werden verfolgt!«
 
Mit dieser Eröffnung hatte ich nicht gerechnet, sondern eher angenommen, als würde er weit ausholen und mit einer großen Vorgeschichte beginnen. »Wir beide?«, fragte ich. »Von wem denn? Sind die Personen hier im Wagen?«
 
»Nicht nur wir beide, Mr. Sinclair – alle.«
 
Ich runzelte die Stirn. »Seien Sie mir nicht böse, Mr. Sabka, da komme ich nicht mit.«
 
»Sie sind den Menschen auf der Spur.«
 
»Wer, zum Henker?«
 
»Die Kreaturen der Finsternis«, flüsterte er. »Ja, sie sind es, die töten wollen, und deshalb müssen wir ihnen zuvorkommen, sage ich Ihnen. Wir müssen schneller sein.«
 
War er durchgedreht? War er ein Spinner, ein Verrückter? Ich beschloss, ihm noch eine Chance zu geben, weil ich in meinem Leben schon die wundersamsten Typen kennengelernt hatte und ich nicht so leicht zu überraschen war.
 
»Das ist mir zu allgemein, mein Freund.«
 
»Wieso?«
 
»Kreaturen der Finsternis.«
 
»So werde sie genannt.«
 
»Kann man auch Dämonen zu ihnen sagen?« Ich baute ihm so eine Brücke, über die er auch schritt.«
 
»Ja, das wäre nicht falsch.«
 
»Schön, dann sind wir uns einig.«
 
»Deshalb habe ich Sie auch angerufen. Ich komme nicht mehr zurecht, verstehen Sie? Das wächst mir alles über den Kopf hinaus. Ich … ich sehe meine Chancen schwinden.«
 
»Sorry, aber ich verstehe nicht.«
 
»Die Kreaturen der Finsternis haben sich unter die Menschen gemischt. Sie sind brandgefährlich, und zwar deshalb, weil man sie nicht erkennt, Mr. Sinclair. Sie sind die Meister der Täuschung, aber ich kenne sie, ich habe sie gejagt, ich bin eine der wenigen Personen, die über sie Bescheid wissen.«
 
»Moment mal, mit Dämonen habe ich auch zu tun. Das ist mir nicht neu. Sie müssen da schon etwas deutlicher werden, wenn ich Ihnen folgen soll. Es ist mir zu wenig.«
 
»Sie sind Ihnen noch nie aufgefallen?«
 
»Nein. Sagen wir so. Vielleicht nicht die Wesen, die Sie meinen. Ich habe oft genug mit ihnen zu tun. Ich kenne Dämonen, ich kenne auch einen Teil ihrer Welten, in denen sie leben, das ist mir alles nicht neu, Mr. Sabka. Wahrscheinlich meinen Sie eine spezielle Art von Dämonen, nehme ich mal an.«
 
Er war beleidigt. »Sie glauben mir nicht?«
 
»Das habe ich nicht gesagt.«
 
»Ich spüre aber, dass Sie nicht davon überzeugt sind. Ich jage sie schon seit Jahren. Zuerst auf dem flachen Land, doch nun habe ich gemerkt, dass sie auch in die Großstädte eingesickert sind. Das ist eine mörderische Infiltration, Mr. Sinclair. Und sie ist schon so weit fortgeschritten, dass sie kaum noch gestoppt werden kann. Wir müssen Angst haben, wenn wir es nicht schaffen, sie zu stoppen.«
 
»Ich habe noch keine der von Ihnen angesprochenen Kreaturen der Finsternis gesehen.«
 
Sind Sie sicher?«
 
»Ja, denn …«
 
Er lachte mich an und aus. »Hören Sie auf, Mr. Sinclair. Bestimmt haben Sie schon welche gesehen, es ist Ihnen nur nicht gelungen, sie zu erkennen. Genau das ist das Problem. Sie haben sie gesehen, ohne zu wissen, dass es Kreaturen der Finsternis sind. Man kann sie als Meister der Tarnung bezeichnen, sie verstellen sich, sie reden mit Menschen, sie sitzen auf Positionen, wo sie Verantwortung zu tragen haben, und sie klettern in der Hierarchie immer höher. Ich weiß es, ich bin einer der wenigen, die es wissen, und ich werde sie jagen. Erbarmungslos.«
 
»Warum wollen Sie das tun? Nur, um die Menschheit damit zu retten und ihr einen Gefallen zu tun?«
 
»Ich habe es auch meiner Mutter versprochen. Sie hat mich gewarnt. Hätte sie es nicht getan, wäre sie jetzt tot. So muss ich denken, Mr. Sinclair, und so sollten auch Sie denken, und das werden Sie, wenn Sie erst einmal mit mir gesprochen haben.«
 
»Da bin ich dabei.«
 
»Ja, das ist auch gut.«
 
»Ich habe mich nur über diesen Treffpunkt gewundert. Haben Sie einen bestimmten Grund dafür gehabt?«
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